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Das Schicksal der relig1ösen Ideen
Säkularisierungsprozefß

Wenn der Säkularisierungsprozefß damıt begann, da{fß der christliche Gottesglau-
be, WI1C Nıetzsche urteılte, „unglaubwürdıg wurde, begann CEs gegenteıiliger
Beteuerungen, bereıts MIit Descartes, genauerhin MIt SC1INCIMH Versuch die Sache
der Philosophie VO den bıs dahın höchsten yeachteten Erkenntnisquellen,
VO Autoritat un Tradıtion, abzukoppeln un: auf sıch selbst stellen Nıcht

machte ıhm Pascal den Vorwurf Gott LLUTL och „system1mmanent un:
funktional 1115 Spiel gebracht haben als theologische Hılfsstrategie, den
Brückenschlag VO enkenden Ich Z.UXE Welt bewerkstelligen können (Gott
wurde zunächst och Anspruch SCHOMUMNCKIL, aber 98808  a och MI1t dem W as

sıch durch ıhn erklären 1eß8 nıcht mehr ML1t dem W as OT: hat
Hıer SEFtZtE die Offenbarungskritik der Aufklärung CIH Religion WAar für S1C Nnu  -U N n aaaa e

WI1C die berühmteoch denkbar innerhal der Grenzen der blofßen Vernunft
Kant Schrift (von schon Titel Sagl nıcht mehr jedoch Rekurs auft
C1INEC Wahrheitsquelle, dıe ungeschuldeten Akt göttlichen Selbstmitte1-
lung wurzelte Und dieser Absage Ünderte sıch auch nıchts, als Lessing SCI-

HGT Erziehung des Menschengeschlechts“ (von den Versuch
ternahm, Offenbarung als CIHE Art „Denkanleitung deuten als yöttliche
Hılfsstrategıie, die dem Menschen ermöglıcht, dıe Ziele SECEINECET forschenden Vert-
nuntft „geschwinder und leichter“ als ohne S1C erreichen.

Damıt reduzıerte sıch der Wert der Offenbarung auf den pädagogischen
Mafßnahme. Sıe törderte den Menschengeıst aut dem Weg den VO ıhm selbst
vewählten und angestrebten Zıelen; SaAgC hatte S1IC ıhm nıchts mehr DDas

schlug sich unvermeidlich auf das Schicksal der relig1ösen Ideen nıeder. Im selben
Ma{iß; WIC sıch dıe Offenbarungskritik der Aufklärung durchsetzte, verloren S1E

den ıhnen A4US der Gottesoffenbarung zukommenden Bedeutungsgehalt. Dennoch
verschwanden SIC nıcht eintach WI1C CS der Konsequenz des organgs gelegen
hätte VO der Bildfläche Obwohl der Glaube unglaubwürdig, dıe Hoffnung u
S1ON ar un: dıe Liebe VO her „erkaltet SCII schıen, mahnte Franz Schu-
bert 1111 (e1ist des aufgeklärten Humanısmus 1iIMMEeTr och

Willst du dıiıch nıcht selbst NUZWCEICH,
halte test diesen dreıen!
da‘ sıch NC eın Hiımmel trube
ylaube, hotfe, lebe!
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Dabei mıf(t Schubert den „göttlichen Tugenden“ offensichtlich eıne VO iıhrer
theologischen Sınnbestimmung weıt abweichende Bedeutung Er sıeht S1e
nıcht mehr 1im Dıienst der Vermittlung VO Gott un Mensch, sondern, W1€e das
Eingangswort „Wıllst du dich nıcht selbst entzweıen“ erkennen läßt, 1mM Dıiıenst
menschlicher Selbstvermittlung. Wıe konnte cS dieser Bedeutungsverschie-bung, diesem Sınngewınn 1m Sınnverlust, überhaupt kommen, W1€ stellt sıch die-
SE Vorgang 1m Eınzeltall dar, und welche Konsequenzen ergeben sıch geradeheute daraus?

Dıi1e Genealogie
Mıt den Leıtideen des christlichen Bewufßtseins hat 6S eine komplexere Be-

wandtnıs, als zunächst FE 1St. Sıe sınd keineswegs mMiıt der Gottesoften-
barung „ VOINM Hımmel gefallen“. Denn 1Im Zentrum der Offenbarung steht die
Selbstaussage Gottes, nıcht aber die rage ıhrer Vermittlung. Sıe beschäftigteschon dıe jüdısche Reflexion des Gottesglaubens, die ın den otıven des „EngelsJahwes“, des yöttlichen Wortes, der Schechina und der Weısheıit eıne Mehrzahl
VO Antworten entwickelte. Hıer zeıgt sıch bereıits, da{ß R Gegebenheıiten der Er-
fahrungswelt W1€ Wort un: Weısheıit der Daten des Zwischenmenschlichen
rcN, dıe, auf den Offenbarungsgott bezogen, Formen der relıg1ösen Vermuitt-
Jung wurden. Das oilt SCHAUSO tür die christlichen Vermittlungs- un Leitbegrif-
fe, denen yleichfalls das Motiıv der Weısheıt un: des yöttlichen Wortes VOTI-

rangıg NeENNeNn sınd, mıt ıhnen aber auch Freıheıt, Friıede und, WI1e€e
schon eingangs erwähnt, Glaube, Hoffnung un Liebe uch S1E wurden
nächst 1mM Umgang mıt der Erfahrungswelt konzipiert un CFTStT ın der UÜbertra-
söü  ‚24  Uung auf die Offenbarungsordnung dem tortentwickelt, Was S1Ce schließlich be-
deuteten.

Daraus erklärt CS sıch, da{fß dıese Begriffe auch ach dem Sınnverlust, den S1C
durch den Säkularısierungsprozeß erlitten, nıcht CLWA, W1e€ Nan doch annehmen
ollte, sınnlosen Floskeln herabsanken, sondern ıhr ıdeelles Eıgenleben tort-
ührten. Dıies freilich nıcht ın der anfänglichen Bedeutungsform. Losgekettet OIn

Offenbarungsgedanken, wurden sS1e nıcht eintach wıeder das, W as S1e ursprung-
lıch, VOT ıhrer Beanspruchung durch die Heıilsbotschaft, einmal Vielmehr
blieben S1Ee durch diese Zuordnung sehr epragt, da{fß S1€e jetzt Sanz andere Sınn-
tunktionen übernahmen. Mehr noch, S1e wurden vieltfach ıdeellen Bestim-
mungskräften des säkularistischen Geıistes, deutlicher och SESAQL: Formen der
Selbstvermittlung dieses Geıstes. Auffäallig ISE dabej allerdings, da{fß sıch eın Sche-

nachweısen läßt, ach dem sıch der Bedeutungswandel jeweıls vollzog. Die
Verdrängung des relıg1ösen Sınns durch profane Gehalte ahm ın jedem Fall e1-
Nnen eıgenständiıgen, mehr der mınder dramatischen Verlauf. Das mu einzel-
NCNn besonders markanten Beıispıielen nachgewiesen werden.
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Die TIranstormatıon

eım Versuch eiıner Exemplifizierung LutL 112  z Zut daran, das relatıv große Feld,
auf dem sıch das Schicksal der Ideen abspielt, dem Gesichtspunkt VO

„Homonymıien“ und „Allonymien“ aufzugliedern, da sıch iın eiınzelnen Fällen dıe
Bezeichnung anderte, in anderen jedoch durchhielt.

Kaum dürfte INnan 9 das Feld der Homonymıien mı1t eiınem Durchblick
durch die begriffgeschichtliche Entwicklung des Zentralbegriffs der Botschaft
Jesu betreten, WEeNnNn der Reich-Gottes-Gedanke nıcht durch Joachim VO Fiıore
1ın eıner Weıse unıversalısıiert worden ware, diıe ıhn auch für andere Kontexte
truchtbar werden lefß$1 och nächsten steht dabe1 dem bıbliıschen Ursprung
der Versuch Johann Baptist Hırschers, die Moraltheologie auf den Reich-
Gottes-Gedanken Z begründen‘*. ıne schwebende Mıtte 7zwischen Rückbin-
dung un „Umwıdmung“ hält dagegen schon dıe leit- un kennworthafte Anru-
fung des Gottesreichs durch die Jugendfreunde Hölderlın, Hegel un Schelling,
dıe sıch dem Motto ‚Reıch (sottes“ voneınander verabschiedeten.

Für den ortgang der ın der Folge dramatısch verlautenden Sınngeschichte oilt
demgegenüber die Feststellung arl Löwiths, da{fß Joachım wen1g W1€ ach ıhm
Luther vorhersehen konnte, dafß se1ın relıg1öses Vorhaben, dıe Kırche ENTL-

welrtlichen, ın den Händen anderer sıch 1ın das Gegenteıl verkehren würde: in dıe
Verweltlichung der Welt, die gerade dadurch gefördert wurde, da{fß eschatologı-
sches Denken auf vorletzte Dınge übertragen wurde“. Im einzelnen unterscheidet
Löwiırth rel Phasen tortschreitender Sınnperversion: eıne EXSiC; dıe sıch dadurch
ergab, da{ß dıe Aufklärung die zeitgerechte Verwirklichung des Gottesreıichs ın
dem VO  e} ıhr ın Gang gESCIZICN „Proze{fß der Siäkularısation“ erblickte; eıne zweıte,
dıe durch die positivistische un materı1alistische „Verwandlung“ der „tortschritt-
lıchen Denkftformen VO  3 Lessing, Fiıchte, Schelling un Hegel” gekennzeıichnet
WAar. Wohıin die drıtte und unzweiıtelhaft schrecklichste Phase führte, macht OS
wıth schließlich mı1t den Titelworten „Dritte Internationale“ und „Drittes Reich“
deutlıch, während f gleichzeıtig auft dıe pseudorelig1ösen Formen des damalıgen
Führerkultes anspıelt.

Als nıcht wenıger ST bietet sıch der christliche Geistbegriff eıner bedeu-
tungsanalytıschen Befragung Allerdings wurde CT ınzwıischen sehr zZu

gaängıgen Allgemeinbegrıiff, da{ß INa  } sıch aurn och vorstellen kann, da{fß CKHSE

durch seıne christliche insbesondere paulinısche Verwendung 1n den allgeme1-
1NECN Sprachschatz eing1ng. Weder die oriechische och die lateinısche Philosophie
reflektierte thematisch ber den Gelıst. 1E€ eıgene Monographıie darüber vertafßte
Eerst >  Yı Ende des Mittelalters Nıkolaus VO Kues, 1ın der C den Laıen ber den
Geilst „Idıota de mente“ diskutieren 1e1 Da „Geıst“ in der Folge eiınem
Schlüsselbegriff der Philosophıe und Kulturtheorie aufrückte, da{fß VO  — „Ge1s-
teswıssenschaften“, Ja allgemeıner och VO „Geıstesleben“ gesprochen werden
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konnte, W ar das Werk der ıdealıstischen Reflexion un: der romantıschen ıch-
(ung, die VO eınem Kollektivbewußtsein, VO Hölderlin „Gemeıingeist“ SCNANNT,
ausg1ing, während Hegel in seıner „Phänomenologie des Gelstes“ (von die
SESAMTE Kulturgeschichte 1m Sınn eıner geistigen Stadıiıenlehre aufrollte un iın SE1-
ner „Enzyklopädie der philosophischen Woıssenschaften“ (von überdies den
tür dıe Kulturtheorie wichtigen Begriff des „objektiven Gelistes“ pragte

Be1 Hegel zeichnet sıch erstmals auch der Mechanısmus ab, der Zur TIranstor-
matıon der relig1ösen Leıitideen führte, VOFauSgeESETZL, dafß INnan seiıne Dıiıalektik
mıt Werner eıerwaltes als logisch-prozessualen Nachvollzug der christlichen
Trinıtätsvorstellung versteht?. Danach 1sSt der dialektische Dreıischritt durch ZzweIl
gegensätzliche Omente gekennzeichnet: durch das der „Anreicherung“ eıner ab-
strakten Bestimmung Vater) ıhrer konkreten Vollgestalt Geılst) un: durch
das der Negatıvıtät, da für Hegel der Sohn VO seınem trınıtarıschen Ursprungher auf den Weg der „Entäufßerung“ verwıesen 1St Auf die Transtormation der
Ideen bezogen, erklärt sıch daraus ann ebenso iıhre Entiremdung VO christli-
chen Ursprung W1€ die Tatsache, dafß sıch 1n diesem „Abfall“ doch VO ıh-
TGr Posıtıivıität durchhält, da{ß sS1e ın iıhrer säkularisierten Umwidmung HEUHET
Effizienz gelangen.

Eng mıiıt dem Begrıff des Geilstes verbunden 1St derjen1ige der Inspiratıon. Ur-
sprünglıch als Begründung für die VO allem profanen Schrifttum abgehobene
Qualıität der bıblischen Bücher konzıpiert, Sing CI, womöglıch vermuıttelt durch
Goethes „Faust ın das asthetische Vokabular über, 19808 wenıger eıne AS-
thetische Qualität als vielmehr dıe Eıgengesetzlichkeit des Literarischen
Schaffensakts bezeichnete. Noch Sanz 1m annn des bıblischen Inspiırationsgedan-
ens stehen dabe; die intultıven Erlebnisse, auf welche Hamann un Schleierma-
cher ıhre literarische Produktion zurückführen: das „Londoner Erlebnis“ Ha-
INans (von be] dem ıhm die Stimme des 1n der Tiete des erzens“ seut-
zenden Gottessohns das „Labyrıinth der Weltrt“ entwırren hılft, ın das sıch Ver-
strickt hatte: un: dıe $ Inspiration”, hne die Schleiermacher, W1€ 1ın eıner
brieflichen Mıtteilung klagt, dıe ın seiınem Kopf liegenden Ideen nıcht ordnen un
gestalten könne. Den Augenblick der Abkopplung markiert Goethes Faust,; WeNnNn

sıch, och auf dem Boden des bıblischen Inspirationsbegriffs, aber bereıits 1M
annn des oroßen Verneıuners, 1n dıe Zuversicht tlüchtet:

Mır hılft der Geıist,
aufeinmal sehe ıch Rat
Uun! schreıbe gEeLrOSL:
Im Anfang WT die Tat!

Demgegenüber hat das Inspirationserlebnis, A4US dem ach Nıetzsches W OItSE-
waltiger Schilderung seıne Zarathustra-Dichtung hervorging, 1U och 1m mMeta-

phorischen Sınn mıiıt dem UU »  as Dichter starker Zeıtalter Inspıration A
ten  “ Während sıch Nıetzsche 1aber och ımmer dıe Sprache des alttestament-
lıchen Prophetismus anlehnt, 1St iın dem „namenlosen Stutm“ , dem ‚Orkan 1im
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Geıist“, us welchem Rılkes „Duinneser Elegien“ hervorgingen, die Verbindung
mı1t dem bıblischen Wurzelgrund völlıg abgerissen. Dennoch wırd HAA  z dıe tre1-
setzende, motiviıerende und iınspırıerende Kraft ın dieser abkünftigen Redeweıise
nıcht unterschätzen dürten. Nıcht UumMSONST umkreisen dıe beiden oroßartigsten
Opernschöpfungen dieses Jahrhunderts, Hans Pftitzners „Palestrina“ (von
un Paul Hındemuiths ‚Mathıs der Maler“ (von Glück un: Not des künst-
lerischen Inspiırations- un Schaffensakts.

Wenn INan davon ausgeht, da{fß tür Paulus der Freiheitsbegriff annähernd diesel-
be Raolle spıelt W1€ tür Jesus das Wort VO Gottesreıich, Aßt sıch ZU Bereich der
Allonymien eın besserer Zugang tinden als der durch den Freiheitsbegriff gebil-
dete. 1Dem christlichen Verständnıis hatte treıilich schon die oriechische Freiheits-
lehre entscheıidend vorgearbeitet. In ıhrem Begriff VO der „Autarkıe“ schwang
nıcht 1Ur das Moment der Unabhängigkeit mıt, sondern auch das der Selbstän-
dıgkeıt 1m Sınn VO „völliger Selbstverfügung ohne Verfügtheıit VO anderen
[)as tührte Paulus seinem Schlüsselsatz: „ Zuf Freiheit hat uns Christus be-
treıt“ (Gal l Damıt W alr ZDESAZL, da{ß der Glaube dıe Heılstat Jesu nıcht 1Ur

VO den Mächten der Fremdbestimmung emanzıpilerte, sondern auch eiıner Te1-
SCETZUNG für dıie Erreichung des etzten Sınn- un: Werteziels gleichkam.

Auft der damıt ausgelegten Bahn bewegte sıch dıe ZESAMTE Geschichte der rel1-
heıtsıdee, LLUT da{fß sıch dıe Vorstellung VO den Ursachen der Fremdbestimmung
un VO dem menschlichen Sınnzıel bıs ZUT Gegensinnigkeıit änderte.
Fur dıe christliche Freiheitslehre Wal, WI1e€e schon tür den jüdıschen Heilsgedan-
ken, der Betfreier Gott, der uns, w1€ der Kolosserbriet Sagtl, „der Macht der Fın-
stern1ıs entri{f und 1n das Reich seınes gelıebten Sohnes versetzte“ (Kol 1:15) [)a-
be] wurde die ‚Macht der Fiınsternıis“ antänglıch MI1ır der antıken Schicksalsıdee,
annn aber ımmer mehr mı1t der als A Tod“ un:! ‚ Teuftfel“ vorgestellten ämon1e
des 4se1l1ns gleichgesetzt. Das änderte sıch 1ın dem Ma(fß, w 1e€ 1m Zug der englı-
schen Aufklärung der Ungedanke eines deıistischen Gottesbegriffs den des christ-
lıchen Glaubens verdrängte. Yetzt stand (5Oött nıcht LLUTr der Menschheit als terner
Kegent gyegenüber; vielmehr wurde zunehmend auch 7A8 Inbegriff der aut ıhr
lastenden Repressıon, da{ßs der einstige Befreıier Zu Angriffszıel des Emanzı-
patıonsstrebens wurde.

Im Gefolge des VO der Autfklärung gleichzeıt1g entwortenen determinıstisch-
mechanıstischen Weltbilds kam dann treilıch 1n der tranzösischen Philosophie

eıner bemerkenswerten Frontenverkehrung, da Jetzt die Freıiheıt, dıe Charles
Renouvıer Z Zentrum se1ines Denkens erhob, nıcht mehr Gott, sondern
b die 1ın diesem Weltbild festgeschrıebenen Zwänge verteidigt werden mufßte.
Gleichzeıitig überholte Nietzsche jedoch diıesen emanzıpatorischen Freiheitsbe-
orıff, als ın unübersehbarer Anlehnung die antıke Autarkıevorstellung durch
den Mund seınes „ Zarathustra“ lehrte: „Freı wovon ” W as schiert das Zarathustra!
ell 1aber soll mMır eın Auge künden: treı wozu?“ Gleichzeıitig yab dem
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ANWOZU“ dieser Freiheıit eıne EexXxtIrem antıichristliche Wendung, ındem seıne Jün-
oCI r} aufrıef, AaNnsSsTtLatt dem Hımmel „der Erde“ treu se1ın un: damıt ıhr Er-
tüllungsziel 1in diesem un: keinem anderen Leben FE suchen.

Wıe aum eiınmal kommt j1er der säkularisierende Mechanısmus Zzum
Vorscheıin, der den Geılst der chrıstlichen Freiheit iın die Mentalıtät des Liıberalis-
'11US verwandelte. Von seiınem yöttlichen Sınnziel abgekoppelt, richtete sıch der
Freiheitswille MmMiıt seıner emanzıpatorischen Stoßkraft iınnerweltliche Zwän-
SC un Herrschaftsstrukturen, während sıch gleichzeitig ZUIN Formprinzıp e
beraler Daseinsgestaltung konkretisierte. Auf der Basıs einer posıtıvistisch-utilita-
ristischen Denkweise vertafßte John Stuart Mill iın seinem TIraktat „Uber dıe TY@1-
heıit“ (von 1859 die Programmschrıift dieser Strategie, 1ın der C dıe Prinzıpien
moderner Gedanken- un Pressetreiheit entwickelte. Nur ZUu bald zeıgte sıch al-
lerdings, dafß dıe auft sıch selbst zurückgewortfene Freiheitsidee dıe Balance ZW1-
schen „Wozu“ und „Wovon“ ıcht Zu halten vermochte. Während der Liberalis-
1I11US zumn Inbegriff des emanzıpatorischen Bewulfstseins wurde, riß seın EXiIrem-

Gegensatz, der Soz1alısmus, das posıtıve Aufgabenfeld, die Erfüllung der
menschlichen Daseinsziele, ın eıner höchst wıderspruchsvollen Weıse sıch
Denn überall dort, sozıualıstische 5Systeme dıe gesellschaftlichen Verhältnisse
bestimmten, gyeschah 1€es umIn den Preıs jener Freiheitsziele, dıe der Liberalismus
auf seıne Fahnen geschrieben hatte.

Neben dem Selbsterweis des Christentums als Religion der Freiheit steht se1ıne
Selbstbezeichnung als „Evangelıum des Friedens“ (Eph 5315 M1t der N auf dıe
tiefste Sehnsucht der Menschheit nNntwortet In dieser rage lassen sıch Zwel s$Aa-
kularisıerende Entwicklungszüge nachweiısen. Eın EIStiCI; der ber dıe „Friedens-
klagen“ der Humanısten, iınsbesondere die „Quaerela pacıs“ des Erasmus VO

Rotterdam (von 9 und Kants Denkschriuft „ Zum ewıgen Frieden“ (von 1795
iın dıe heutige Friedensdiskussion hineinführt un!: durch eıiınen progressiven Ver-
lust der posıtıven Sınnbestimmung VO Friıeden gekennzeichnet ISt; und eın
zweıter, der die TIranstormatıon des Friedensgedankens ZAUK Toleranzprinzıp mıt
sıch brachte. Mafsgeblich datür dürfte die Friedensschrift „De PaCcc tide1i“ (von

vgeworden se1n, die Nıkolaus VO Kues dem Eindruck der Schrek-
kensnachrichten VO der Eroberung Konstantınopels vertafste und dıe dıe Geftahr

Glaubenskriege dadurch bannen suchte, da{fß S1E die relıg1ösen Gegensät-
unterschiedlichen Verehrungsformen (im Sınn des Prinzıps der „Uuna relig10

1n dıversıtate rıtuum“ relatıvierte. Be1 der Entwicklung des modernen Toleranz-
begriffs, dem Lessing durch seıne Rıng-Parabel Vorschub geleistet hatte, oing
treılıch die Eriınnerung daran verloren, da dıe kusanısche Versöhnungsidee
die Fähigkeıt gebunden WAafr, 1m Andern das Nıcht-Andere wahrzunehmen, also
se1ın Anderssein als Weg Zur Selbstbestätigung begreifen. Verloren oing sOomıt
das Wıssen darum, da{fß Toleranz VO ıhrem Ursprung her als Kraftftakt un: nıcht
als Kompromifßformel verstanden se1ın ıll
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Den für das Schicksal der 1ın den 50g des Siäkularısmus geratenen Ideen klassı-
schen Fall der Hoffnung aufgezeigt und aufgehellt haben, 1St das Verdienst
des Heidelberger Philosophen arl Löwiıth. Fur ıhn verwandelte sıch dıe christlıi-
che Hoffnung aufgrund eınes radıkalen Gestaltwandels 1in das Prinzıp der NCU-

zeitlichen Kultur, den Fortschritt. Diese TIranstormatıion vollzog sıch in Z7wel
Schritten. In eiınem ersten, der ıhrer Verweltlichung gleichkam, verlor S1C ıhr end-
zeıitliches Sınnzıel, die Ausrichtung auf das Mı1t der Wiederkunft Christı endgültig
anbrechende Gottesreich, un richtete sıch dessen auf dessen iınnerweltliches
Gegenbild: auft dıe Verwirklichung einNes alle Wünsche un Bedürfnisse befriedi-
genden Wohltahrtsstaats. In einem zweıten Schritt wandelte sıch die solcherart
säkularısierte Hoffnung V Oll] 7Zweck ZumnN Selbstzweck: das Verlangen ach Ort-
schriıtt wurde, WI1C Löwıth tormulıert, „selbst progressiv“. Das erläutert 6E NT
den hellsichtigen Worten:

„Eıne unheimlıche Koinzidenz Fatalısmus nd Fortschrittswille kennzeichnet jetzt alles Den-
ken über den Fortgang der Geschichte. Der Fortschritt Ist über Uln verhängt, ist un Ver-
hängnıs geworden Er selbst, der Fortschritt, schreitet 1U unauthaltsam tort, Wır können ıhn
nıcht mehr aufhalten un umkehren.“®

Rückläufig $ällt VO hıer auch Licht aut den Gestaltwandel, den dıe christlichen
Leıitideen 1 Zug ıhrer Säkularısıerung erlıtten, auch WEENN die T ranstormatıon iın
keinem Vergleichsfall deutlich herausgearbeıtet werden annn Ww1€ 1er. Selbst-
verständlich oilt ähnliches auch tür dıe mMiıt der Hoffnung aufs CNYSTE verschwi-
STErteEe Tugend der Liebe uch Wenn S1E VO den Orgıen, dıe der iıdeologisch 24 v
rechtfertigte und propagandıstisch angeheizte Hafßs gerade 1ın diıesem Jahrhundert
feierte, nıcht gänzlıch unterdrückt werden konnte, steht doch unbestreitbar test,
da{ß S1e sıch des uts ach eiıner „Kultur der Liebe“ nıcht auf der VO Jesus
geforderten Söhe halten vermochte. Bezeichnend dafür 1St die Tatsache, dafß
S1E aus der Sprache der Polıitik ebenso Ww1€e ALLS den öffentlichen Umgangsformen,
wenngleich nıcht ersatzlos, verschwand. In reduzierter Gestalt ebt S1Ee 1mM Begrıtt
der Solidarıtät weıter. Z weitellos ware CS ungerecht, diese als eıne blofßse „Kum-
merform“ der Liebe bezeichnen. DDenn dem Qualitätsverlust steht eıne —

übersehbare Ausweıtung regionaler Art S1e zeıgt sıch ın der Neubewer-
(ung der Behinderten, ın der orge die Notleidenden der Drıitten Welt un in
dem schonenden Umgang mMI1t der VO den Menschen ausgebeuteten und mıfßhan-
delten Natur, der tür viele Zeıtgenossen eıner selbstverständlichen Pflicht BC-
worden 1ISt war 1STt die Solidarıtät aum mehr als ein Schattenwurt der Liebe, da
diese nıcht 1U  _ Rücksicht, Schonung und Fürsorge, sondern selbstvergessenen
Eınsatz un: Hıngabe ordert. Trotzdem annn 6S als politisches Hoffnungszeichen
GrStGT Ordnung werden, da{ß die Stelle der Ideologie des Klassen-
kampfs das Bewulflistsein der solidarıschen Verbundenheıit aller trat, un da{ß dieses
Bewulfitsein zunehmend 1m Begrift steht, die durch staatlıche Grenzen, WIrt-
schaftliche Unterschiede und ideologische Gegensatze entstandenen Dıittferenzen

überbrücken.
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Die Integration
Wenn INan sıch das Pauluswort erinnert: „Nun bleiben Glaube, Hoffnung,Liebe, diese reıi  CC Kor D  9 tällt dıe Tatsache auf, dafß 1n dem damıt ANSZC-sprochenen Dreigestirn der Glaube be1 den urchmusterten Leıitideen tehlte. So

sehr sıch im Fall des Glaubens Irrıtationen, Beeinträchtigungen und Krısener-
scheinungen nachweısen lassen, scheint der Säkularisierungsprozeß doch SC1-
NCr Substanz vorübergegangen sSe1IN. Weder gelang CS ıhm, ıhn VO ınnen her
auszuhöhlen, och ıh eiınem Gestaltwandel unterwerfen, W1€ 1€eSs bei der
Z Fortschritt pervertierten Hoffnung un der ZuUur Solidarıität abgeschwächtenLiebe der Fall W3a  — Das älst auf eıne am och erwartende Resıistenz des
Glaubens auch als Idee schließen. WÄiährend „Reıch“ und „Geıist“ eıner Ssiınn-
zerstörenden Umwıdmung vertielen und „Freiheıit“, „Hoffnung“ un „Liebe‘
I11U  — ın transformierter Gestalt fortbestanden, blieb der Glaube, aller An-
Iechtung, W as seiınem Ursprung zufolge WAafr, und 1€eSs auch angesichts der T Af-
sache, da{fß ıhm die Offenbarungskritik 1im Eınzugsfeld der Aufklärung den Boden

hatte. Die naheliegende Vermutung, da{fß der VO Hegel eingeführte, VO
Görres un Humboldt ın Umlauf un:! VO Scheler philosophischenEhren gebrachte Begrıiff „Weltanschauung“ als säkularistisches durrogat für
„Glaube“ gelten könne, erweıst sıch bei niäherem Zusehen als gegenstandslos, da
dıe Begritfsbildung nırgendwo eıne antıiıchristliche Spıtze aufweist un: die oka-
bel, außer 1m Feld der natıonalsozıalistischen Propaganda, auch nıemals eınen Mıt
dem Glaubensbegriff vergleichbaren Kang 1m allgemeinen Sprachgebrauch erlang-

Wıe aum eiınmal bewies das Christentum sSOmıIt hıer, be] diesem Grund-
und Schlüsselbegriff, seıne unzerstörbare Kraft Allem Anschein ach kommt
ıer aber och eıne Sanz andere Tatsache, dıe mMI1t dem 1ktuellen Zustand des Sa-
kulariısıerungsprozesses tun hat, A4anls Licht Denn die Resıistenz des Glaubens
könnte auch auf eın Erlahmen dieses Prozesses schließen lassen. uch dafür fände
sıch be1 Löwiırth dıe längst schon vorgegebene Erklärung. Denn sprach, W1€ CI-
wähnt, schon eıner Zeıt, als der technische Fortschritt 1m Begrıftf stand, ZU

Sprung auf den Mond aNZUSECLIZCNH, ftür die damals herrschende Denkweise unbe-
oreiflich, VO „Verhängnis des Fortschritts“. Inzwischen schlofß sıch die Ööffentli-
che Meınung stillschweigend seiıner Auffassung Dıie Wıssenschaftseuphorie,dıe den Wıederaufbau der Bundesrepublik begleitete, 1St eıner weıtverbreıteten
Skepsis gegenüber wıssenschaftlichen un: technischen Innovatıonen gewiıchen.
Der Pteıl, der eıner besseren Zukunft entgegenzuflıiegen schıen, verwandelte sıch
1ın eın alle und jeden bedrohendes Damoklesschwert. Was Löwırth damals als -
verstandener Eınzelgänger aussprach, 1St inzwıischen ZUT kollektiven Befürchtung
geworden.

Wenn sıch daraus eıne zwıngende Schlufßfolgerung ergeben soll, mu{ 1U  _ och
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der Zusammenhang zwıschen Säkularısierung und Fortschritt geklärt werden. Als
säkularısıerte Hoffnung steht der Fortschrıitt 1aber iınsgeheım 1im Gegensatz ZuUur

Gottesoffenbarung, die den Glauben ordert und ZUE Hoffnung bewegt. Insotfern
strebt (31° ach ımmer vollständigerer Aufhebung des Glaubens 1in Wıssen. Er CI-

ATrtel nıchts mehr VO der Erleuchtung des Glaubens un: alles VO Licht der
Vernuntft. Deshalb zielt VO ınnen her darauft ab, die Auskünfte des Glaubens
durch die Ergebnisse wıssenschaftlicher Forschung SO 1aber erweılst C

sıch als dıe innerste Triebfeder des Säkularısıerungsprozesses. Wenn s 11U aber
der allgemeinen Überzeugung entspricht, da{fß der Fortschritt ANSTAFE 7E degen
Z Fluch un: Verhängnis der Menschheit wurde, 1St dem Säkularısıerungspro-
z e4% buchstäblich das Rückgrat gebrochen. IDannn Mag GT ZW ATr och aufgrund der
ıhm eıgenen Schwerkraft eıne Zeıtlang seınen Ortgang nehmen, dies jedoch nıcht
mehr aufgrund seıner inneren Triebkraft. Dann steht 1m Begriff des Erlahmens.
Und ann wırd sıch se1ne innere Schwäche Ort ZATETST zeıgen, das Christen-
u AIl stärksten 1ISt 1n seıner Kontrontation MI1t dem Glauben

Wenn CS sıch 1aber verhält, mu{ eıner Strategıe das Wort geredet WCI-

den Dann ware CS orundverkehrt, WECNN sıch das Christentum och länger deten-
SIV, W1€ CS bisher angezeıgt WAafr, verhalten wuürde. ıne offensıve Grundhaltung
1St vielmehr gveboten. Und diese annn 1LUFr ZU Ziel haben, dıe durch den Sikula-
risıerungsprozefß verlorenen Posıtionen für dıe christliche Sache zurückzugewiın-
i  a

Das 1St treılich leichter DESAQL als och die Rückeroberung annn Zanz
unterschiedliche Formen annehmen. Es ware VELIHECSSCH; eiıne Wiıederherstel-
lung der Verhältnisse denken, W1€ S1Ee ELWa den Zeıten der christlichen FEın-
heıtskultur, EeIwa auf der Ööhe des Mittelalters der 1MmM Zeıtalter des Barock,
herrschten. Und CS ware nıcht 1U EIMNMNECSSCIL, sondern auch Unsınn1g, da sıch das
Rad der Geschichte nıcht zurückdrehen Alßt un: überdies gefragt werden mufßs,
ob das Zerstörungswerk nıcht Quellen treisetzte, dıe un keinen Umständen
mehr verschüttet werden dürten. Es geht SOmıt, anders ausgedrückt, nıcht
eiıne Restauratıon, sondern das Werk eıner umtassenden Integration, durch
dıe die christliıchen Implikationen 1ın den transtormierten und vertremdeten For-
INCN sichtbar gemacht werden. Es geht, och einmal anders gewendet, unnn eıneA E Lesart der durch den Sikularısmus heraufgeführten un gepragten Sıtuation.
Worın könnte S1E bestehen?

Eın Vergleich mıt der glaubensgeschichtlichen „Morzeit: könnte ZUTFr Beantwor-
Lung dieser rage verhelten. Im Blick auft die vorchristlichen Verhältnisse Spra-
chen die trühen Kırchenväter VO einem „spermatıkos logos“, eıner 1ın unzählige
Fragmente zersplıtterten un überallhın Ve Wahrheit. Mıt dem Paulus
der Ilukanıschen Areopagrede (Apg 1/ 22 .} vingen S1Ce davon aus, da{fß die Heiden
1n den Formen ihrer Frömmuigkeıt den ıhnen och unbekannten Christengott VCI-

ehrten, und da{fß vieles VO em, W A4S ıhre Weısen erkannten un ıhre Dichter be-
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SaANSCH, als Vorgriff auf christliche Wahrheiten gelten habe Das patrıstische
Theorem 1sSt Z angetlan, Licht auf eıne Sıtuation werten, die durch eıne Fül-
le VO deformierten, entleerten un: Relıkten herabgesunkenen christlichen
Gehalten gekennzeıichnet 1St. In dieser Verfassung schreien S1e geradezu danach,
zumındest ıdeell auft ıhre Urtorm zurückgeführt werden. Wenn das 1m Sınn
der veforderten Lesart geschıeht, führt das eiınem völlig Bıld VO hri-
Stentum, das dem bekannten WwW1€ dessen Schattenwurf gegenübersteht.

Neben dem authentischen Christentum oibt CS annn das; W as BA  z} im Anschlufß
Formulierungen arl Rahners als das „dHNOÖONYIMNC Christentum“ bezeichnen

könnte. Gegenüber dessen manıtester orm handelt CS sıch dabei eın weıtge-
hend 1n dıe gesellschaftlıchen un ıdeellen Strukturen abgesunkenes Christentum,
das lange VOT Rahner durch Nıetzsche entdeckt un als eıne durchaus
nehmende Größe ausgemacht wurde. In dem Aphorismus „Neue Kämpfte“ seiner
Schrift „Dıie tröhliche Wiıssenschaft“ (von spricht VO  m} dem „Schatten“,
der VO dem Gott zurückgeblieben se1 un VO den freien Geılstern ber-
wunden werden MUSSE; und verdeutlicht das seltsame Bıld iın einer Vorstudie

diesem Text mı1ıt dem Satz: „Man ıhn auch Metaphysik.“ Schliefßßlich
steigert diesen Gedanken 1ın der „Götzen-Dämmerung“ och der Be-
fürchtung, WIr würden „Gott nıcht los, weıl WITFr och die Grammatık ylau-
ben  c Für ıh sınd im 1abendländischen Kulturraum allenthalben Spuren des
christlichen Gottesglaubens entdecken, weıl dieser Raum davon auch och
ach dem säkularıstischen Kahlschlag bıs 1n seıne enk- un: Sprachstrukturen
hıneıin VO Chrıistenglauben epragt 1St Man könnte iın seinem Sınn 9
dafß erst der Vertall der „Aufbauten“ den Tiefgang der Fundamente un Unter-
oründe offenlegte.

Die Spurensuche
Im Blick auf diese Vorstellung ann 1U der Charakter der Strategıe kla-

DCT bestimmt werden. Anstatt 1n detensiıven Ma{fßnahmen mu S1e 1ın eıner zielstre-
bıgen „Spurensuche“ bestehen, die darauf ausgerichtet 1St, die entleerten Formen
un Relikte des Christlichen ausfindıg machen un: A1lls Licht heben egen
den naheliegenden Eınwand, da{fß sıch diese Anstrengung nıcht lohne, annn sıch
das Programm der relız1ösen Spurensuche auf Jesus selbst berufen, der gerade 1n
seınen „geringsten Brüdern“ bedient und iın den Formen seiner verborgenen An-
wesenheıt wahrgenommen seın ll Wenn 1aber das Recht GPST. eiınmal geklärt 1St,
können auch schon die beiden Wege unterschieden werden, auft denen die Strate-
o/1€ verfolgt werden mMu Sıe ergeben sıch aus dem „reduktiven“ Charakter der
Sıtuation un: der Notwendigkeıt eıner christliıchen Reaktion darauf. och worın
bestehen S1e konkret?
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Angesıchts der ruınösen Restbestände, die VON dem durch den Säkularısmus
dezımıerten Christentum zurückblieben, besteht der dieser Wege zweıtellos
1im Versuch einer konsequenten „Dechiffrierung“ dieser Relikte. In manchen Fäl-
len W1€ eLtwa dem des Konzepts der Friedensbewegung, das sıch WwW1€ eın Negatıv
der Friedenszusage Jesu (von Joh bx ausnımmt, gestaltet sıch die Aufgabe
nıcht allzuschwer. Welche Wıderstände jedoch be1 dem Versuch überwınden
sınd, nm den Erscheinungsformen des modernen Liberalismus eınen Nachhall der
christlichen Freiheitsbotschaft erkennen, verdeutlicht eıne VO Ernst Käse-
INann mıiıtgeteilte Episode A4aUsS dem Holland der fünfzıger Jahre, als sıch eıne VO

der Sturmtlut bedrohte strenggläubige Gemeinde VOrFr die Gewissensirage gestellt
sah, ob GsS erlaubt sel, dıe brüchig gewordenen Dämme auch Sabbat VeIrI-

stärken In der darüber entbrannten Diıskussıion, bei der sıch der Ortspfarrer auf
das Sabbatwort Jesu (Mk 2:2.%) berıef, meldete sıch schließlich eın alter Mann mMı1t
dem Eiınwand Wort, habe ımmer schon befürchtet, „dafß Herr Jesus
eın bıfichen ıberal“ BEWESCH sel.

Wıe G Dostojewskijs Legende VO Großinquisitor der Kırche unterstellt,
spricht auch A4US diesem einfaltıgen Geständnıs dıe Jorge, da{fß das Christentum

Jesus un dıie Sprengkraft seiner Botschaftt 1ın Schutz Cwerden
musse. eım Versuch der Entschlüsselung veht CGS jer sOomıt nıcht 1Ur darum, die
Vokabel „lıberal“ auf den Freiheitsbegriff des FEvangelıums zurückzuführen, SOM -

ern dıe zumındest ansatzweıse Überwindung des Spannungsverhältnisses, iın
dem das institutionell vertaßte Christentum seınem Stitter steht. Und eıne VeCeI-

yleichsweıise och orößere Anstrengung wırd der Versuch kosten, die moderne
Fortschrittsideologie iın eıne kritische Beziehung ıhrem christlichen rsprung,
also der auf dıe Wıederkunft Christi gerichteten Hoffnung setzen In die-
{ Fall mu{fte INan Gelingen VO vornhereın verzweıfeln, WwWenn dem
Versuch nıcht dıe gegenwärtıge Kriıse des Fortschrittsglaubens, ebenso unerwartet
W1€ effektiv, Hılte aMe

och mıt der Entschlüsselung 1St CS nıcht e  N; W as S1Ee ireilegte, mufß viel-
mehr durch gezielte kte der Integration wıederhergestellt werden. Darın besteht
dann auch der zweıte Weg, auf dem das Ziel erst wirklich erreicht wiırd. SO hıltf-
reich dabe: eıne konfrontierende Erinnerung dıe chrıstliıche Konzeption Ww1e€e
beim kritischen Vergleich VO heutiger Friedensbewegung un orıgınärer Y1e-
denszusage auch seın kann, genugt S1e allein och keineswegs. Vielmehr geht CS 1n
jedem Fall darum, das, W 4S 7A0 Relikt un: Schema herabgesunken WAaTr, 1n seıner
ursprünglıchen Sıinnfülle wıederherzustellen, weıl 1LLUT dem Recht des Glaubens
autf dıe VO ıhm hervorgebrachten un: annn durch den Säkularısıerungsprozefß
entfremdeten Ideen Genuge geschieht. Als wegweısendes Modell bietet sıch datür
die Rekapitulationstheorie des renäaus Von Lyon dl dıe das Heılswerk
Christi 1m Bıld eıner solchen „Wiıedereinholung“ des durch die Tragık des Wel-
tenlauts Zersprengten un Verstoörten begreıiftt. Damıt 1St bereıts angedeutet, da
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dieses Ziel letztlich der menschlichen Verfügungsmacht 1St un darum
nıcht „herbeigeführt“, sondern allentalls herbeigesehnt und „herbeigebetet“ WeTr-

den ann
Da{i das eın blofßes Postulat bleiben braucht, zeıgte die VO ultrakonserva-

t1ver Seıite mı1ıt blindwütendem Ha{fß angegriffene Gebetsstunde VO Assısı (vom
FA Oktober bei der sıch apst Johannes Paul 14 mı1ıt den Kepräsentanten
der Weltreligionen ZU gemeınsamen Friedensgebet zusammentand. S1e wırkte
Ww1e€e eıne spate Eınlösung dessen, W 3AS Nıkolaus VO Kues 1Ur 1m vis1ıonÄären Bıld
VO eiınem hıimmlischen Konzıl ertraumen D also W1€ die Realısıerung e1-
161 relıg1ösen Ütopıe. Dabe: unterschied 1E sıch VO dem kusanıschen Modell
dadurch, da{fß S1e nıchts relatıvıerte, sondern die In der rage des Glaubens tiıef
Unterschiedenen lediglich den anruten lıefß, den SIC ın ıhrer Verschiedenheit als
den Adressaten ıhrer Friedensbitte empfanden. Um mehr oing dıe Versamm-
lung mı1ıt dem Kusaner ın der Überzeugung eIN1S, dafß die Mauern zwıschen den
Religionen und Kontessionen in dem Maf{fß durchlässig werden, W 1e€e sıch ıhre Ans
hänger dem Gottesgeheimnıs annähern und sıch ın der Bıtte zusammentıinden:

„Verbirg dıch nıcht länger, Herr:; NS onadıg un:! zeıge eın Antlıtz, damıt alle Völker das Heıl CT-

langen und nıcht mehr VO: dem Quellgrund des Lebens un:! der Wonne ablassen können, uch
WECNN S1E davon och wen1g verkostet haben Denn nıemand entternt sıch VO'  - dır, CS sel denn, da:
dich nıcht kennt!“

Wenn INa  m davon ausgeht, dafß die Cusanusschrıift, dıe ıIn dieser Bıtte kulmı-
nıert, mıiıt ıhrem Religionskonzept der Umsetzung des christlichen Friedensge-
dankens 1ın die moderne Toleranzıdee Vorschub leistet, wırd 114an sıch der Eın-
sıcht nıcht verschliefßen können, da{fß VO Friedensgebet VO Assısı eiıne 1-

kennbare Gegensteuerung Y ZAE] ausgeht. Dann 1aber hat dieses Friedensgebet als
Paradıgma dafür gelten, W 1€e sıch die Reaktivierung des durch den Siäkularıs-
I11US detormierten und 1n die Anonymıtät abgedrängten Chrıstentums gestalten
annn Von Akten der Annäherung Gott un der Vergewıisserung seıner Nähe
versprachen sıch dıe 1m Friedensgebet Versammelten dıe Lösung der polıtıschen
und relıg1ösen Konflıikte, die S1E der Gebetsstunde zusammengeführt hatten.
Und MI1t dieser Zuversicht verband sıch be1 iıhnen auch die Hoffnung auft die Er-
kundung theoretischer un praktischer LOösungswege.

Wenn ıhrem Friedensgebet tatsächlich paradıgmatische Bedeutung zukommt,
ann der MIıt ıhm gegebene Fıngerzeıig, wW4€ CS eiınem Paradıgma entspricht, auf
Sanz unterschıiedliche Weıse befolgt werden. Dann wırd CS 1mM Fall des Friedens
darum tun se1n, dafß die Verwurzelung der Toleranzıdee 1m christlichen rY1e-
densgedanken begriffen wırd Und aut dem Weg Z wırd dıe Einsıicht Platz
oreıfen mussen, da Toleranz nıcht mıiıt Indıfferentismus, ohl 1aber m1t dem VO

Kusaner gemeınten Krattakt tun hat, der das Andersseın des Andern „auf sıch
nehmen“ lernt, hne eıgenen Standpunkt ırre werden. Demgegenüber wırd
CS G BE| Fall der Rückführung des Liberalısmus auft den neutestamentlichen TYEe1-
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heitsımpuls darauf ankommen, das Moment der Freisetzung ber das domiınıe-
rend gewordene der Emanzıpatıon stellen. Und bei der Reduktion der Solida-
riıtät aut das Gebot der Nächstenliebe wırd, umn damıt schliefßen, die Erkennt-
nN1ıS 1m Vordergrund stehen mussen, da{ß VO Liebe erst annn die ede seın kann,
WEn S1Ee m1t ıhrem Adressaten eıne Lebensbeziehung autfnımmt und nıcht NUTL,
W1€ 1mM Fall der Solıdarıtät, eıne kooperatıve Interessengemeıinschaft MIt ıhm e1In-
geht. So stehen eiıne Reihe VO egen otffen Wenn die Chance des erlah-
menden Sikularismus SCNULZTL un: eıne effektive Gegensteuerung 1Ns Werk -

werden soll, kommt alles darauf A da{fß S1€e auch wirklich beschritten WeTI-

den
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